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Ateliergruppe 
und Gastkünstler

Der Künstler Paul Thévénet 

in seinem Atelier



»Das Nordlicht ist optimal für ein Atelier«. Mit dieser Empfehlung

der Basler Künstlerin Mireille Gros besuchte Kulturamtsleiter Tonio

Paßlick Ende der Achtzigerjahre die verschiedenen »Zwischennut-

zungsprojekte« in Basel und in anderen Städten, wo Industriebra-

chen einer neuen Verwendung harrten und von findigen Kultur-

schaffenden meist im Einvernehmen mit den Besitzern zu

spannenden sozialen und kulturellen Biotopen umgebaut wurden. 

Und das Interesse aus der Region war enorm groß. Noch

während der städtische Architekt Helmut Limberger die Heraus-

forderung annahm, die großen leeren Shedhallen in Ateliers zu

verwandeln, füllten sich die Akten mit Bewerbungen namhafter

Künstler. Der damalige Oberbürgermeister Dr. Peter Willmann ver-

trat ein finanzielles Mischkonzept, dass dank des Nebeneinanders

von Gewerbe und Kultur für die Künstler Sonderkonditionen mit sub-

ventionierter Miete vorsah. Aus einer Idee war in knapp drei Jah-

ren ein Vorzeigemodell geworden: Bildhauer, Videokünstler, Maler,

Designer, Foto-Künstler bildeten eine internationale Ateliergruppe,

die den Ruf von Weil am Rhein als Stadt der Kunst und des Designs

durch das kreative, aktive Potenzial der Künstler ergänzte. Aus-

stellungen wie »19+1« oder Tage der offenen Tür, Reportagen in

überregionalen Medien und Beiträge im öffentlichen Raum sowie

Einladungen zu internationalen Ausstellungen förderten ein Image

der künstlerisch inspirierten Kreativität, das sich auf die Aquisition

der Gewerbebetriebe positiv auswirkte. Zahlreiche Besuchergrup-

pen aus dem In- und Ausland, Delegationen von anderen Städten

oder Abgeordnete haben die Ateliergruppe besucht, um Anregun-

gen für eigene städteplanerische Konzepte mitzunehmen. 

Künstlergruppen organisieren ungewöhnliche Ausstel-

lungsprojekte wie »Wasserwerke« im Grenzbereich des Flusses

Wiese oder regelmäßige Open-Air-Projekte beim Inzlinger Was-

serschloss. Der Tulpenkünstler Max Meinrad Geiger initiierte vor

einigen Jahren die Herausgabe eines Kunstpostkartenkalenders, Ga-

by Roter wurde eingeladen, das Treppenhaus der Basler Post künst-

lerisch zu gestalten. Durch die Initiative der Künstlerin Veronica von

Mutzenbecher entstanden zusammen mit anderen Kesselhaus-

Künstlern Ausstellungen in französischen Schlössern und einem

Kloster oder Projektaufträge in Paris und Reims. Jakob Gebert

war beim internationalen Wettbewerb »Design for Europe« der

herausragende Teilnehmer und gestaltete für Vitra den in Serien-

produktion gefertigten Stuhl »Taino«. Die kreative Ideenschmiede

wurde durch Beiträge zu vernetzten Kulturprojekten dokumen-

tiert: wenn etwa Anne Marie Catherine Wieland öffentliche Kunst-
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werke als Performance mit Kindergärten aus drei Ländern gestal-

tete, Ildikó Csápó konzeptuelle Beiträge zum »Friedlinger Frieden«

verwirklichte und Fabienne Dombois den Genius Loci der unmittel-

baren Umgebung durch dauerhaft installierte Zeitfenster weckte.

Stefan Pangritz ist gleichzeitig Gestalter zahlreicher Plakate im 

kulturellen Leben der Stadt und Leiter des Programmkinos im Kes-

selhaus. Einige Künstler sind zugleich Kunstvermittler. Die Zeichen-

und Malkurse von Paul Kochka-Thévénet, dem Bildhauer aus Lyon,

und Holger H. Kröner, sind stark gefragt; Dorothée Rothbrust hatte

über ein Jahrzehnt lang eine Galerie auf Sylt betrieben und dem

Schweden Lasse Brander war mit seiner Galerie Altes Rathaus in 

Inzlingen Anreger eines Kulturaustauschs geworden. Während Ga-

by Roter durch seine Vermittlung öffentliche Aufträge und Stipen-

dien in Stockholm erhalten hatte, waren zahlreiche schwedische

Künstler durch Ausstellungen in der Region bekannt geworden. 

Mit Godi Kessler wurde zudem ein künstlerisch produktiver

Gastronom gefunden, der sein Atelier in Zürich mit dem Schwarzen-

bach-Areal tauschte. Erika Seifert-Weissmann und Minka Strick-

strock wurden wie andere Kesselhaus-Künstler nicht nur durch

Themenausstellungen in der Städtischen Galerie Stapflehus reprä-

sentiert, sondern auch durch Kunstprojekte für die Landesgarten-

schau 1999.

Seit dem Sommer 2001 ist das Kulturzentrum um eine wei-

tere Attraktion reicher: Bruce Childs aus Clarksville in Amerika und

Ville Niska aus Helsinki waren die ersten Bewohner des Austausch-

Ateliers. Das Projekt IAAB (Internationale Austausch Ateliers Re-

gion Basel) wurde 1986 von der Christoph Merian Stiftung (CMS) mit

dem Bau eines Atelierhauses im Basler St. Alban-Tal begründet.

Seither ist das Austauschprogramm für Kunstschaffende kontinu-

ierlich gewachsen. Zu den vier Ateliers in Basel kamen weitere Ate-

liers in der Region hinzu: in Arlesheim, Liestal, im Kesselhaus und

Riehen. Seit 1998 beruht das Projekt, auf einer neuen Trägerschaft,

die sich aus den Kantonen Basel-Landschaft und Basel-Stadt, der

Gemeinde Riehen, einer Kooperation zwischen den Städten Lörrach

und Weil am Rhein und der Christoph Merian Stiftung (Projektlei-

tung) zusammensetzt.

Die IAAB möchte den interkulturellen und interdisziplinären

Dialog über Kunst vorantreiben. Deshalb unterhält IAAB auch ge-

zielt Kontakte zu Ländern in fast allen Erdteilen. Aus dem Kultur-

zentrum Kesselhaus hatte der Schweizer Künstler Hansueli Bäbler

bereits die Möglichkeiten des Austausch-Ateliers im australischen 

Freemantle genießen können. 



Ein fast fünf Meter hoher Flur, Waschbecken, Plakate und unterschiedlich gestaltete

Fensterschlitze neben den Holzplattentüren: selbst wenn die Arbeit der Künstler zu

ruhen scheint, lassen sich die Hinweise, Spuren und Selbstdarstellungen der einzel-

nen Persönlichkeiten wie ein spannendes Buch lesen. Aber es gibt kaum eine Ta-

geszeit, an der kreative Prozesse eine Pause hätten. Kesselhaus 13 und 15 lauten die

Adressen der Künstler in ihren mittlerweile 21 Ateliers. Zwischen 33 und 84 Quadrat-

metern messen die Grundflächen der einzelnen Studios, die je nach Bedarf durch

Emporen unter den Sheddächern erweitert worden sind. 

Der Besucher wird von länglichen Holzfiguren empfangen, die entweder auf

den breiten Fenstersimsen sitzen oder in einem Kieshaufen vorübergehend Halt ge-

funden haben. Die entfernt an Giacometti erinnernden Figurinen aus Akazienholz be-

wachen die beiden kleinen Ateliers von Dorothée Rothbrust. In Köln hatte die Malerin

und Bildhauerin Kunst studiert, zehn Jahre lang als Kunstdozentin des anthropo-

sophischen Studienseminars auf Sylt gewirkt und gleichzeitig eine Galerie geführt.

Der Mensch in der Vielschichtigkeit seines Wesens, geistig, seelisch und körperlich.

Das ist ihr Thema, das sie in materieller Vielfalt umsetzt – auf Papier, in Freskotech-

nik und Aquarell, in Skulpturen aus Holz, Draht und Eisen.  
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Die Ateliers von Gaby Roter und 

Dorothée Rothbrust

Künstler im Kesselhaus



Ein Atelier weiter hat sich mit Reinhard Wanner ein bekannter

Künstler aus Basel eingerichtet. Von 1981 bis 1987 hatte er die

Fachklasse für freies räumliches Gestalten und dann die Fachklas-

se für audiovisuelle Gestaltung der Schule für Gestaltung Basel ab-

solviert. Mehrfach wurden seine Arbeiten an der ART Basel gezeigt.

Kunstprojekte, die sich mit neuen Tendenzen in der Malerei aus-

einandersetzen, denken an Wanners Zahlen- und Farbenspiele. Aber

weniger Spiel, sondern vielmehr genaues Interesse für eine ab-

strakte Analyse der Realität, für die Abbildbarkeit von Chaos und

Ordnung, für die Transparenz einer Beziehung von Strukturen und

Muster, regen sein Interesse an – das Logische und Kalkulierbare

hinter dem scheinbar »nur« Ästhetischen.

Wie ein Kontrast wirkt das gegenüberliegende Atelier des

französischen Künstlers Paul Thévénet, der sich selber den Über-

namen »Kochka«, die Katze, gab. Eine leibhaftige Katze hütet 

bisweilen wie die ägyptische Bastet das Reich der Skulpturen, Ton-

mischungen, Kohlezeichnungen. Sein Studio scheint einem Skizzen-



buch aus der Zeit Rodins entlehnt worden zu sein. Tatsächlich atmen die naturalis-

tischen Porträts und Aktzeichnungen, die Detailbeschreibungen von Räumen und Ob-

jekten den Sinn und das Verständnis für seelische Impulse. Fast täglich gibt der über

70jährige Künstler noch Kurse in Volkshochschulen zwischen Weil und Waldshut, 

unermüdlich ist er bei der Arbeit an etruskisch inspirierten Keramikobjekten oder 

Skizzen zu sehen. Als künstlerisches Faktotum wirkt er auch beim Weiler Museums-

kreis mit.

Mit seinen Stipendien in Australien und zahlreichen Ausstellungen zwischen

Finnland und Georgien ist sein Ateliernachbar Hansueli Bäbler einer der bekannten

Persönlichkeiten im Kulturzentrum. Der Schweizer hat nach Studien in der Züricher

Schule für Gestaltung, der Bildhauerfachklasse in Basel und der Cooper Union in New

York sein Hauptmotiv in der Verbildlichung von natürlichen Vorgängen gefunden.

Ameisenbilder entstehen durch die Quitten- und Ingwerspuren auf weißem Papier und

der gezielten Auswahl bestimmter Ameisensorten. Metamorphosen und Transfor-

mationen lassen sich auch bei den Blaualgen- oder Rasenfotografien nachvollziehen.

Wie Hieroglyphen und Ornamente wirken hingegen die Fruchtschalenabwicklungen

von Zitrusfrüchten. 

Auf der anderen Flurseite arbeitet Veronica von Mutzenbecher als Malerin und

Objektkünstlerin. Mit Holzplatten und Leinwand, auf die mit Acrylfarben vermisch-

te Erde, Schlamm, Sand und Rost aufgetragen werden, lässt sie plastische Oberflächen

entstehen, die in ihrer porösen Verkrustung seelische und sogar physische Häutungen

und Veränderungen assoziieren lassen. Collagen, Objektegruppierungen oder blaue

und schwarze Farbstudien dokumentieren die Vielfalt ihres ästhetischen Interesses.

Die Objektkünstlerin hat nicht nur selber zahlreiche Aufträge in Frankreich, sondern

vermochte einer Reihe von anderen Künstlerinnen und Künstlern aus dem Kesselhaus

Ausstellungen und Projekte in Firmen in Reims und Paris, einem Schloss und einem

Kloster in Frankreich zu vermitteln.

Die Marmor- und Kalkrollen sowie die Bücher aus Stein auf den Tischen sind

jedoch Arbeiten des Waldkircher Holzbildhauers, Steinmetzmeisters und Steinbild-

hauermeister Gerhard Geiger. Darin drückt sich eine seiner beiden künstlerischen In-

spirationen aus. Die andere Inspiration orientiert sich an der Malerei und an den Ob-

jektkästchen. Der Steinhauer belässt den Stein im ursprünglichen Zustand  mit all

seinen Verletzungen, seinen Brüchen, Wasserspuren oder fossilen Resten – eine

Ästhetik des Natürlichen und zugleich des Zerfalls, der Vergänglichkeit.

Knochenleim und Champagnerkreide. Die Mischung ergibt nur die Grundierung.

Denn die Kissen der Schweizer Malerin und Objektkünstlerin Anne Marie Catherine

Wieland werden mit den unterschiedlichsten Farben aus einer Mischung mit Ei, Pig-

menten, Leinölfirnis und Dammarharz bestrichen. An der Schule für Gestaltung 

Basel und der Sommerakademie in Salzburg nahm sie Orientierungen für eine un-

gewöhnliche Mischung akribischer Farbauffassungen und einem ausgeprägten Gespür

für Kunst als Prozess lebendiger Vermittlung mit. Verfremdungen von Alltags-

gegenständen durch Überdimensionierung und Akzentuierung durch symbolische 

Gesten sind Teil ihrer Konzepte.
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Max Meinrad Geiger und seine Tulpen



Im Atelier gegenüber haben zwei Holzbildhauer den großzügig be-

messenen Raum eines Videokünstlers bezogen. Nicola Kahler und

Tobias Kürner haben die Holzschnitzerei von der Pike auf gelernt

und entdecken in der Maserung und im Rohling die Seele des künf-

tigen Objektes. 

Ästhetik und Technik in eine transparente und zugleich ein-

drucksvolle Balance zu bringen, lautet eine der Herausforderungen

für den Designer und Grafiker Jakob Gebert. In der  quantitativ gewiss

nicht armen Welt des Designs hat er mit faszinierenden Entwürfen

schon eine Reihe von eigenen Akzenten gesetzt. Sein platzsparender
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Mathematisch genaue Konzeption und 

farbintensive Verwirklichung – das Atelier 

von Ildikó Csapó

Kissen und weiche Formen – Anne Marie 

Catherine Wieland gibt bekannten Alltags-

utensilien Farben und fliessende Formen

Reliefartige Gemälde von Veronica 

von Mutzenbecher und Steinbücher von 

Gerhard Geiger

Tisch »Spanoto« war kaum auf dem Markt, da wurde er mit Preisen überhäuft. Beim

europäischen Wettbewerb »Design for Europe« gewann Gebert nicht nur die ersten

Preise, sondern auch das Interesse des Vitra-Eigentümers Dr. Rolf Fehlbaum. Ge-

berts erstes Stuhl-Design für Vitra wurde Taino genannt und in Serie produziert. Sei-

ne Arbeiten zeichnen sich durch einfache Funktionen, offen dargelegte Konstruktionen

und eine klare Geometrie aus: »Ich bin wie ein Interpret, der ein altbekanntes Lied auf

eine andere, neue Weise singt« wird Gebert zitiert. Preise erhielt er auch für seine Lam-

pe »Verso«. Darüber hinaus hat Gebert Bühnenbilder und Requisiten für Theater-

gruppen wie »KLARA« in Basel entworfen, Beleuchtungskonzepte für Firmengebäude

entwickelt oder für das Museum für Gestaltung Basel Ausstellungen gestaltet.

Auch sein Ateliernachbar in den geräumigen Studios mit den Parkettböden

ist an allen Phänomenen der Welt interessiert und reflektiert sie mit schlichten und 

zugleich anspruchsvollen Bildern. Stefan Pangritz hat die Freie Kunstschule in 

Nürtingen und die Kunstakademie Karlsruhe absolviert, gestaltet neben seiner

künstlerischen Neugier auf Formen und Farben auch Websites und Plakate oder 

Flyer wie für Festivals der Stadt Weil am Rhein. Der begeisterte Cinéast ist gleich-

zeitig Initiator und Organisator der Reihe »Kino im Kesselhaus«.
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Vielschichtige Erarbeitung archaischer Chiffren – 

Holger H. Kröner am Reißbrett. Gegenüber präzise Planung von

Schnittmustern und Formen im Atelier von Daniela Lykouris

Zwei große Ateliers flankieren den östlichen Flur im Kunstbereich

des Kesselhauses. Hansjörg Krohmer war mit seinem Tiffany-

Studio der erste Mieter der Ateliergruppe. Kunstvolle Windlichter,

Schmuck- und Glasbilder, Spiegel und ein Meer von blinkenden Ob-

jekten verwandeln das Tiffany-Glasstudio in einen optischen

Rausch, der von der Porzellankünstlerin Gabriele Rose um die nicht

minder elaborierten Motive auf kleinstem Grund noch verstärkt

wird. Gegenüber hat sich der »König der Ateliers«, wie der Inzlin-

ger Künstler Max Meinrad Geiger in einer Zeitschrift bezeichnet wur-

de, ein Reich aus Tulpen gebaut. Auf Holz, in Metall, Eisen, sogar

Schokolade oder Pins und Schmuckstücken wird das eine Motiv der

blühenden Blume in hunderten von Materialabwandlungen variiert.

Die fünf Meter hohe Tulpe am Eingang des Dreiländergartens ist ei-

nes von vielen Werken im öffentlichen Raum. Geiger war einer der

Motoren des internationalen Projektes »Wasserwerke« oder des

Kunstpostkartenkalenders der Ateliergruppe. Seine Themen reich-

ten bislang von filigranen organischen Formen bis zu konzeptuellen

Ideen, die Vergänglichkeit oder Form- und Inhaltskontraste doku-

mentierten. 

Vergänglichkeit und archaische Chiffren und Formen werden

in den Arbeiten von Holger H. Kröner mit ausgeprägtem Sinn für geo-

logische Prozesse und chemische Zusammenhänge interpretiert.

Das künstlerische Rüstzeug erwarb er sich bei verschiedenen Kur-

sen, aber letztlich beim Studium an der Neuen Kunstschule Zürich.

Aber seine Neugier, wie primäre Naturstoffe und ihre spezifischen

Eigenschaften zu großformatigen, ausgereiften Bildern komponiert

werden können, hat ihm nicht nur den Preis des Salon Culture d’Art

in Saint Louis eingetragen, sondern auch zahlreiche Schüler bei den

Kursen in seinem geräumigen und zugleich gemütlichen Atelier

und ein verstärktes Interesse der Öffentlichkeit.

Ganz anders klingt die aus Rumänien stammende Ungarin

und Wahl-Schweizerin Ildikó Csapó, wenn sie sagt: »Ich mag formale

Strenge und die Sparsamkeit der Geometrie, die rationale Reinheit

der Mathematik«.  Mit ihrem Diplom für Zeichnen und Kunstge-

schichte war sie einige Jahre lang Gymnasiallehrerin, dann Museums-

pädagogin. Aber vor allem Künstlerin, die in Galerien zwischen

Schaffhausen und Basel mit ihren Skulpturen und Installationen die

Beziehung zwischen Körper und Raum ergründete. Zwischen 

Konstruktion und Lebensraum, dem »geometrischen und anthro-

pologischen Raum« arbeitet sie auf die Schnittstelle zu, die als

Wahrnehmungsereignis das künstlerische Erlebnis des Betrachters

auslöst.



Ähnlich systematisch untersucht Minka Strickstrock im Atelier 

gegenüber Menschen, Formen und Transformationen, Gesetz-

mäßigkeiten der Natur und die Interaktionen von Mensch und Um-

gebung. Nach Ausbildungen als Grafikdesignerin und Künstlerin 

beschäftigt sie sich intensiv mit Objektkunst, experimentiert mit

Hochdruckverfahren und symbolhafter Materialverwendung. Ge-

meinsam mit Erika Seifert-Weissmann hat sie die begehbare Son-

nenuhr mit farblich abgestuftem Steinkreis im Dreiländergarten

entworfen und realisiert.

Gaby Roter verfügt zwar über ein kleineres Atelier, aber sie

traut sich an monumentale Projekte. Die Illustration der tausend-

jährigen Geschichte des Basler Münsters durch Projektion und

Performance vor unzähligen Menschen zählte zu ihren Aufträgen

wie die Verwirklichung von großformatigen Gemälden in öffentli-

chen Gebäuden, ob in Basel oder in Reims. Kraftvolle und magische

Bilder auf verzinktem Blech lässt Gaby Roter durch Ätzungen ent-

stehen, Intuition und Emotion sind auslösende Impulse für die Be-

wegung der Schleifmaschine und den Farbauftrag. Eines dieser

Werke mit dem Titel »Himmelsleiter« schmückt jetzt den Ein-



gangsbereich des neuen Kulturzentrums Le Triangle in Huningue

– als Einweihungsgeschenk der Stadt Weil am Rhein. Studiert hatte

Gaby Roter an der Kunstgewerbeschule Basel bei Franz Fedier und

an der Münchener Kunstakademie. Jahrelang hat Gaby Roter die

Schülerkurse des Vitra Design Museums geleitet. 

Pädagogische Aspekte beeinflussen auch die Objekte der

Schweizerin Fabienne Dombois – Grenzgängerin zwischen zwei

Ländern und zwischen Musik und Kunst dazu. In ihrer Wasserarbeit

»Sichtschall – Schallsicht« macht sie Schallwellen auf der Was-

seroberfläche sichtbar. Die Absolventin der Schule für Gestaltung

Basel und der fachdidaktischen Ausbildung an der höheren Lehrer-

bildungsanstalt der Schweiz hat auch die Zwölftonmusik der 

Neuen Wiener Schule bildhaft umgesetzt. Die Musikerin von

»blue.april« ist aber auch für die weichen Wirkungen von Licht und

Farbe zu erwärmen. Kleine Lichtobjekte mit weich und schwungvoll

wirkenden Körperkonturen aus Bienenwachs, Schellack und Graf-

fit werden durch ein rückwärtiges Kerzenlicht in eine zarte, zer-

brechliche Aura getaucht. 

Erika Seifert-Weissmann empfindet sich mit ihrer pädago-

gischen Ausbildung an der Kunsthochschule in Stuttgart eben-

falls als Reflektierende, als Mittlerin zwischen Assoziationen und

Emotionen, Interaktionen und Rollenspielen. Die gesellschaftliche

Rolle der Geschlechter durchzieht die Motive  ihrer Bilder und Ob-

jekte, die Wahl des Materials entspricht der Wahrnehmung von

sozialen Prozessen. Sie hat gemeinsam mit dem IAAB-Atelier der

Christoph-Merian-Stiftung das Hufeisen der Künstlergruppe um 

eine Tangente ergänzt und arbeitet in einem sonnigen Atelier im

rückwärtigen Bereich des Areals.
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Mittagszeit bei Godi Kessler im Kulturcafé


